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Paul Gerhardt — ein Sänger heiliger Lebensfreude. 


Von Oskar Brüͤſſau 7, Superintendent in Eilsleben. 


Man hat geſagt, daß der Menſch, um den Weg zur Seligkeit zu 
wiſſen, der Bibel entraten könne, wenn ihm nur die fettgedruckten Stellen 
der Heiligen Schrift, dieſe Kraft⸗ und Kernworte, blieben; ja, daß er auch 
dieſe entbehren könne, wenn ihm nur von dem ganzen Gottesworte der 
einzige Satz des Evangeliums gelaſſen wuͤrde: Joh. 3,16. „Alſo hat Gott 
die Welt geliebet, daß er ſeinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die 
an ihn glauben, nicht verloren werden, ſondern das ewige Leben haben“. 
Dieſer eine Spruch iſt eine Bibel im Kleinen! 

Etwas Ahnliches darf von Paul Gerhardt, nächſt Luther dem größten 
Sänger evangeliſcher Chriſtenheit, geſagt werden. Seine Lieder ſind der 
Kern jedes Geſangbuches. Sie genügen eigentlich, um ein vollſtaͤndiges 
Geſangbuch herzuſtellen. Und wiederum: ſie könnten alle verloren gehen, 
wenn nur das eine Lied bliebe, in dem chriſtliches Glauben, Lieben, Hoffen 
zum vollen Ausdruck kommt: „Befiehl du deine Wege, und was dein 
Herze kraͤnkt, der allertreuſten Pflege des, der den Himmel lenkt.“ Dieſes 
eine Lied könnte ein Geſangbuch im Kleinen ſein! 

Um in die nachfolgenden Bilder zu den Liedern dieſes heiligen Saͤngers 
recht tief hineinſchauen zu können, iſt es gut, ſich vorher das Bild ſeiner 
Perſönlichkeit zu vergegenwaͤrtigen. 


1. Paul Gerhardts Pilgern. g 
Um ein ſolches Bild zu gewinnen, würden wir freilich vergeblich die 
Stätten ſeines Lebens auſſuchen. 


Sein Geburtshaus ſtand zu Gräfenhainichen, der kurſächſiſchen 
Stadt. Dort erblickte er am 12. März 1607 das Licht der Welt als 
Sohn des Bürgermeiſters. Aber die Wetter des 30 jährigen Krieges 
gingen ſchon 1637 über jene Stadt und legten auch Gerhardts Vaterhaus 
in Aſche, während er im nahen Wittenberg dem Studium der Gottes⸗ 
gelehrtheit oblag. Sein Sterbehaus war das Archidiakonat zu Lübben 
im Spreewald. Dort ſtarb er am 7. Juni 1676. Aber auch jenes Haus 
ſteht nicht mehr. Von ſeiner Grabſtätte endlich meldet wohl die uͤber⸗ 
lieferung, daß fie ſich wahrſcheinlich in der Nähe des Altars der Haupt⸗ 
kirche befand. Doch gibt kein Stein davon Kunde. So ſucht die 
Erinnerung an ihn vergeblich nach Plätzen, zu denen ſie im Geiſte 8 
kann, um ſein Bild zu erneuern. 

Doch nein: etwas beſitzen wir, was uns unmittelbar mit ihm und 
ſeiner Zeit verbindet! 

In der Hauptkirche zu Lübben hängt jenes Gemälde von ihm, mit 
dem die dankbare Gemeinde den Eindruck ſeiner Zuͤge in ihrer Mitte feſt⸗ 
zuhalten geſucht hat. Da ſehen wir den ausdrucksvollen Kopf mit dem 
ſinnenden Dichterauge, mit der klaren Stirn voll tiefen Chriſtenfriedens, 
mit dem feſten Kinn, das von Unbeugſamkeit redet.“) Und dazu leſen wir 
ſeitwärts am Rande des Bildes die Worte: „Theologus in eribro Satanaa 
versatus, ein Theologe, in Satans Sieb geſiebt!“ Gewiß, das iſt ein 
Bild, ſo ſprechend und ſchön, wie ſelten eins aus jener Zeit. Aber den 
Paul Gerhardt, wie er in der weiten Gemeinde derer lebt, die ihres 
großen Gottes Tun preiſen und dadurch über ihres kleinen Lebens Sa 
fiille werden, malt uns kein Maler mit Pinſel und Farbe. 

Oder ſuchen wir fein Bid aus dem Gang feines Lebens zu 
gewinnen? 

So manchen Großen bringt die Kunde von ſeinem Lernen und Fort 


) Danach tft auch das Bild auf S. 17 gezeichnet. 


ſchreiten, feinem Erleben und Erleiden uns menſchlich nahe. Anders bei 
Paul Gerhardt. Teils wiſſen wir zu wenig von ſeinem Entwicklungs⸗ 
gange, teils iſt ſein äußerer Lebensweg nicht außerordentlich genug, um 
von da aus einen Blick in die eigentümliche Gewalt ſeines Weſens und 
in den feſſelnden Reiz ſeines Herzens zu gewinnen. Der durch den Tod 
des Vaters Frühverwaiſte kam fünfzehnjährig auf die Fürſtenſchule nach 
Grimma, zwanzigjährig auf die Univerſität Wittenberg, ſechsunddreißig⸗ 
jährig als Hauslehrer nach Berlin in das Haus des Kammergerichts⸗ 
advokaten Barthold. Die bedrängten Verhältniſſe der wüſten Kriegszeit 
ließen ihn weder Amt noch Heim finden. Erſt mit ſeinem 44. Lebens⸗ 
jahre beginnt unſere nähere Kenntnis ſeines Lebens. Da ſchreibt das 
Kollegium der Berliner Geiſtlichkeit an den Magiſtrat zu Mittenwalde 
auf deſſen Bitte um einen geeigneten Geiſtlichen für ſeinen dejahrten 
Kandidaten P. Gerhardt die warme Empfehlung, daß er „eine Perſon 
ſei, deren Fleiß und Erudition bekannt, die eines guten Geiſtes und 
ungefälſchter Lehre, dabei auch eines ehr⸗ und friedliebenden Gemuͤtes und 
chriſtlich untadelhaften Lebens iſt, daher er auch bei Hohen und Niedrigen 
unſeres Ortes lieb und wert gehalten und von uns allezeit das Zeugnis 
erhalten wird, daß er auf unſer freundliches Anſinnen zu vielen Malen 
mit ſeinen von Gott empfangenen werten Gaben um unſere Kirche 
ſich beliebt und wohlverdient gemacht hat.“ So wurde er Propſt zu 
Mittenwalde. | 

Mit 44 Jahren endlich am Ziel und ſelbſtändig! Gewiß waren die 
Menſchen von damals gleichmütiger und verſtanden beſſer die Kunſt des 
Wartens, als das heutige Geſchlecht des Telephons und des Blitzzuges. 
Dennoch können wir uns vorſtellen, wie dieſes lange Sichgeduldenmüſſen 
auch für Paul Gerhardt eine harte Probe war. Wie er dieſe Probe 
beſtanden hat, ſehen wir daraus, daß in dieſer Zeit — bis 1648 — 
bereits achtzehn ſeiner Lieder entſtanden, Lieder voll Gelaſſenheit und dank⸗ 
barer Freude. So ſehen wir ihn als einen Mann, der auch in dürret 


Zeit friſch blieb, weil er an ewigen Quellen ſaß, die feine Seele 
naͤhrten. ; | 

Nach Mittenwalde führte er bald darauf eine Tochter des Bart⸗ 
holdſchen Hauſes als Gattin. Nun gab es ein Schaffen, das reich an 
Segen und Anerkennung war. Im Hauſe blühte ihm freundliches Gluck, 
vollends nach der Geburt eines Kindleins. Aber die Einkünfte waren gar 
zu ſchmal, und ſolche Sorge kann heimlich und darum um ſo härter drücken. 
Der Amtsgenoſſe, der bei der Beſetzung der Propſtſtelle übergangen war, 
ſah voll Neid und Mißgunſt auf Gerhardt, und ſolch unleidliches Neben⸗ 
einander bereitet auf die Dauer unſägliches Herzweh. Das zarte Kindlein 
ſtarb, und damit wich der Sonnenſchein aus dem jungen Hauſe. 


Nach ſechs Jahren kehrte er nach Berlin zurück (1657), als Diakonus 


an St. Nikolai, wo er einſt ordiniert war. Vom 50. bis 60. Jahr 
wirkte er dort in der Vollkraft. Da entſagte er freiwillig dem geliebten 
Amt, in ſchmerzlichem Zwieſpalt mit dem edlen Kurfuͤrſten, für den er 
gebetet hatte: 


Erhalt uns unſern Herrn, 
Den edlen, ſchoͤnen Stern, 
Laß uns ſein Licht beleuchten, 
Saß ſeinen Tau uns feuchten, 
Daß wir uns ſeiner freuen 
Und unter ihm gedeihen. 


Im Jahre darauf ſtarb ihm ſein Weib; vier Kinder hatte er vorher 
ins Grab legen müſſen. Fortan verſtummte ſeine Harfe, die ein Viertel⸗ 
jahrhundert hindurch 130 Geſänge hatte ertönen laſſen. Zweiundſechzig⸗ 
jährig zog er mit feinem ſechsjährigen Sohn Paul Friedrich nach Lübben 
als zweiter Geiſtlicher, ein entblätterter Baum, aber in den Früchten gereift. 
Dort ſtarb er mit 69 Jahren. Somit bietet ſein Leben kein anderes Bild 
als das ſo manches Chriſten, das er einſt mit den Worten zeichnete: 


sau a re en 


E 
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Was iſt mein ganzes Weſen 
Von meiner Jugend an 

Als Muͤh und Not geweſen? 
Solang' ich denken kann, 

Hab' ich ſo manchen Morgen, 
So manche liebe Nacht 

Mit Kummer und mit Sorgen 
Des Herzens zugebracht. 


— 
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Nur einen Abſchnitt ſeines Lebens gibt es, der einen beſonderen 


Beitrag für ſein Charakterbild bietet: das iſt der erwähnte Zwieſpalt 


mit feinem Landesherrn, dem Großen Kurfuͤrſten. 

Der Großkrieg zwiſchen Proteſtanten und Katholiken hatte mit dem 
30 jaͤhrigen Elend ausgetobt; der Kleinkrieg zwiſchen Reformierten und 
Lutheranern hob nun erſt an. Auf den Kathedern begann er, auf den 
Kanzeln wurde er fortgeſetzt, in den Gemeinden hallte er wider. Für 
die Gehäfftgfeit und Kleinlichkeit dieſes Kampfes zwiſchen Glaubensverwandten 
fehlt uns heute — Gott ſei Dank! — das Verſtändnis. Da griff der 
Große Kurfürſt ein, und er griff durch. Er, der reformierte Fürſt eines 
weſentlich lutheriſchen Landes, verbot nicht etwa den Lutheranern die not⸗ 
wendige Freiheit ihres Bekenntniſſes, aber er verbot beiden Konfeſſionen 
das nicht notwendige Schmähen und Eifern. Das war ſchließlich ſeine 
Pflicht. Wer ſich nicht fügte, wurde ſeines Amtes entſetzt. Das war 
einfach ſein Recht. Aber freilich, die behördlichen Maßnahmen entbehrten 
nicht einer gewiſſen Schärfe und konnten deshalb von überzarten Gewiſſen 
als eine Beſchwerung empfunden werden. Paul Gerhardt war zwar ein 
„friedliebender Theologus“; aber er war doch ein lutheriſcher Theologe, 
der glaubte, für die Sache der Lutheriſchen eintreten zu müſſen. So traf 
ihn die Amtsentſetzung (1666). Als ſie ſpaͤter zurückgenommen wurde 
mit der mündlich ausgeſprochenen Erwartung, er werde ſich auch ohne 


Unterſchrift den Kurfürſtlichen Anordnungen gemäß verhalten, da verbot 
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ihm ſein Gewiſſen, in dieſer Weiſe einzulenken, und er verzichtete auf ſein 


Amt (1667). 

Zweifellos ſetzen dieſe Jahre des „berliniſchen Leidens“ dem Bilde des 
Dichters einige beſondere Lichter auf. Aber grundverkehrt iſt es, hierbei die 
Frage nach Recht und Unrecht zu ſtellen und bald den Landesherrn ber 
Härte, bald den Dichter des Starrſinns zu zeihen. Wenn zwei Große — 
und groß waren beide, der große Herrſcher und der große Sänger! — 


aufeinanderſtoßen, ſo kommen meiſt nicht Recht oder Unrecht in Frage, 


ſondern zwei Grundſaͤtze, die gleiches Recht haben, weil ſie beide für 
wichtige Seiten der Wahrheit eintreten. Der Große Kurfürſt mußte nach 
dem 30 jährigen Greuel unbedingt im Innern ſeines Landes Ruhe haben, 
um ihm ſeine weltgeſchichtliche Stellung zu erobern. Und Paul Gerhardt 
mußte unbedingt das Recht des freien evangeliſchen Bekenntniſſes wahren, 
um der evangeliſchen Kirche zur Löſung ihrer reichgottesgeſchichtlichen Auf⸗ 
gabe zu verhelfen. So war der Konflikt unvermeidlich für jene Tage. 

Aber auch dieſer traurige Konflikt zeigt uns nicht den Paul Gerhardt, 
der ſich in das Gedächtnis der evangeliſchen Chriſtenheit bis heute unaus⸗ 
löſchlich hineingeliebt hat. Gewiß, den Eindruck von feſtem Mut und 
ſchlichter Demut, zarter Gewiſſenhaftigkeit und ſcharfem Denken gewinnen 
wir aus dieſen Verhandlungen mit dem Großen Kurfürſten. : 

Doch ſein eigentliches Charakterbild zeigt uns nicht der Theologe 
mit dem Schwert des Geiſtes, ſondern erſt der Sänger mit der Harfe 
ernſter Lieder! 

Paul Gerhardt in ſeinen Geſängen hören, Paul Gerhardts Verſe 
fingen, mit Paul Gerhardts Worten beten müſſen wir, um die tiefſte 
Art ſeines Weſens zu empfinden und die Kraft ſeines Herzens zu verſtehen. 


25 Paul Gerhardts Singen. 


Die Harfe dieſes leidvollen Sängers klingt nicht in ſchmerzlichem, 
wehmütigem Moll, ſondern in hellem, klarem Dur! Dieſes Leben voller 
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ntſagung und Bitterkeiten hat jene Kette von Liedern hervorgebracht, 
aus denen ein Strom heiliger, kindlich- herzlicher, demütig— 
getroſter Freude quillt. Somit iſt auch Paul Gerhardt ein Beweis 
dafür, daß das Glück des Lebens nicht abhängt von dem, was wir äußerlich 
haben, ſondern lediglich von dem, was wir innerlich ſind, geworden ſind! 
Paul Gerhardt iſt der Sänger chriſtlicher Lebensfreude. 
Das iſt der beſondere Zug in feinem Bilde. 
Heilige Freude weht in jenen Liedern zu allen Feſten der 
Kirche. Adventlich hebt er an: „Wie ſoll ich dich empfangen?“, 
2 „Warum willſt du draußen ſtehen?“ Weihnachten führt er die Gemeinde 
nach Bethlehem mit fröhlichem Hirtenſang „Kommt und laßt uns Chriſtum 
ehren“; an der Krippe feiert er mit vor Freude erregter Phantaſie „Ich 
ſteh an deiner Krippe hier“; das Wunder der heiligen Nacht betet er an 
mit ernſtem Prophetenton „Wir ſingen dir, Immanuel“, und verkündet 
es mit jauchzendem Überſchwang „Fröhlich ſoll mein Herze ſpringen“. 
Zeitliches und Ewiges weiß er Neujahr zuſammenzubinden: „Nun laßt 
uns gehn und treten“. Aber am ſeelenvollſten wird ſein Ton, wenn er 
die Paſſion des Herrn beſingt: „Sei mir tauſendmal gegrüßet“, „Ein 
Leämmlein geht und trägt die Schuld“, oder wenn er zum Karfreitag 
die feiernde Gemeinde aufruft: „O Welt, ſieh hier dein Leben“, und den 
5 heiligen Dulder grüßt: „O Haupt voll Blut und Wunden“. Jedes 
Odſtern begleitet er mit den friſchen Strophen: „Auf, auf, mein Herz, 
mit Freuden“; pfingſtlich weht es in den Liedern: „Zeuch ein zu meinen 
5 Toren“, „O du allerſüßte Freude“. Eine wundervolle Mannigfaltigkeit 
der Klänge, eine meiſterhafte Sicherheit, mit der er bald den ſchlichten, 
kindlichen Ton, bald den mächtigen, orgelgleichen Feierklang zu treffen weiß, 
finden Rn in dieſen Feſtliedern. Aber vor allem: im Anbeten über dem 
5 großen T Tun Gottes in Chriſto Jeſu tritt dem Sänger das Empfinden des 
eigenen Leides völlig in den Hintergrund. Alle Mißklänge des Lebens werden 
* ihm verſchlungen von der heiligen Freude über dieſen Gott und Heiland. 


Kin dlich⸗herzliche Freude atmet ferner in jenen Gefangen, mit 
denen er die verſchiedenſten Seiten des menſchlichen Lebens 
begleitet. Wenn „die güldene Sonne voll Freud' und Wonne bringt 
unſren Grenzen mit ihrem Glänzen ein herzerquickendes, liebliches Licht“, 
dann ruft er am Morgen zum Lobe Gottes auf: „Wach auf, mein Herz, 
und finge”. Wenn der Tag ſich neigt, fo klingt's wie Abendläuten: 
„Nun ruhen alle Wälder“. Im Angeſicht der Schöpfung jubelt er, ſprühend 
in Gedanken, perlend in der Form, jenes Frühlingslied, das wie Lerchen⸗ 
ſchlag und Nachtigallenſang anmutet: „Geh aus, mein Herz, und ſuche 
Freud“. Innig und ſinnig ſchildert er bräutliches Glück: „Voller 
Wunder, voller Kunſt“, und ehelichen Stand: „Wie ſchön iſt's doch, 
Herr Jeſu Chriſt, im Stande heil'ger Ehe“. Elternſchmerz an Kinder⸗ 
ſärgen tröſtet er: „Mein herzer Vater, weint ihr noch?“ Den Wert 
der Freundſchaft feiert er: „Laß mich Davids Glück erleben, gib mir 
einen Jonathan“. Auch vaterländiſche Klaͤnge ſind ihm nicht fremd. 
Mit den vom Kriege Geplagten bittet er: „Schleuß zu die Jammer⸗ 
pforten und laß an allen Orten nach ſo viel Blutvergießen die Friedens⸗ 
ſtröme fließen“. Beim Friedensſchluß jubelt er: „Gottlob, nun iſt 
erſchollen das edle Fried⸗ und Freudenwort“. Zu welchem Stoff er auch 
greift: immer eignet ihm die hohe Kunſt der Kunſtloſigkeit, die ſeine Ge⸗ 
ſänge den Schranken von Zeit und Bildung enthebt, ſo daß ſie wie die 
beſten Lieder unſerer erſten Dichter Gemeingut der Menſchen verſchiedener 
Stände werden konnten. Vor allem aber iſt ihm die Chriſtenkunſt eigen⸗ 
tümlich, auch an hartem, rauhem Weg freundliche Blumen zu finden und 
ſich durch ſie auch bei muͤhſamem Wandern das Gemuͤt erheitern zu laſſen. 
Er zeigt es, daß das echte Chriſtentum die Kraft zu einem unverwüſtlichen 
Optimismus, zu einer quellenden Lebensfreude in herzlicher Kindlichkeit iſt. 

Demütig⸗getroſte Freude vollends ſchlägt uns entgegen aus der 
dritten Gruppe ſeiner Geſänge, den Kreuz- und Troſtliedern, mit 
denen er manches unruhige Herz ſtille und manches tränende Auge wieder 
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leuchten gemacht hat. Faſt in jedem Geſangbuch finden wir ein ganzes 
Geſchmeide von Gerhardts Liederperlen dieſer Art, eine immer glänzender 
als die andere. Wir nennen nur die vier prächtigſten Stücke: „Schwing 
dich auf zu deinem Gott, du betrübte Seele“ — ſo gedankenreich und 
ſchwungvoll; „Gib dich zufrieden und ſei ſtille“ — ſo zart und lieblich in 
ſeinem milden Seelſorgerton; „Warum ſollt ich mich denn grämen?“ — 
das markigſte im Ausdruck; „Iſt Gott für mich, ſo trete gleich alles wider 
mich.“ — der triumphierende Hochgeſang des Glaubens. Aber alle 
dieſe überſtrahlt an ruhigem Glanz und vollendeter Schönheit das 
Kronjawel Gerhardtſcher Frömmigkeit und dichteriſcher Kunſt, jene Aus⸗ 


legung von Pſalm 37,5: „Befiehl du deine Wege und was dein Herze 


kränkt der allertreuſten Pflege des, der den Himmel lenkt“. Wie in 
dieſen Liedern, aus der Trübſal geboren, einer durch die Kraft des Glaubens 
Geduld und Gelaſſenheit, Vertrauen und Hoffnung ſich ins Herz ſingt, 
das macht ihre unvergängliche Macht aus. Bezeichnend iſt, daß alle dieſe 
Kreuzlieder nach Gerhardts eigenem Ausdruck vielmehr „Troſt- und 
Freudenlieder“ ſind. Auch im herbſten Leid findet er nur Töne 
demütig⸗getroſter Freude. 

Und dieſe heilige, herzliche, getroſte Freude iſt bei dieſem 
Gottesmenſchen nicht etwas künſtlich Erquältes und mühſam Behauptetes, 
ſondern der ſelbſtverſtändliche Laut eines Kindes Gottes, das ſeines Heiles 
gewiß und ſeines Gottes ſicher iſt, ſo daß es lobend und dankend über 
Zeitennot und Erdenelend hinausſchaut: 

„Sollt ich meinem Gott nicht ſingen, 
Sollt ich ihm nicht dankbar ſein? 
Alles Ding waͤhrt ſeine Zeit, 

Gottes Lieb in Ewigkeit!“ 

Nur ein kurzer Überblick über Gerhardts Lieder iſt das. Aber jeder 
merkt unmittelbar: erſt in dieſen Liedern, die von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert friſch geblieben und von Geſchlecht zu Geſchlecht als heiliges Erb» 
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gut weiter gegeben ſind, gewinnen wir den tiefſten Blick in das Bild 
dieſes Sängers chriſtlicher Lebensfreude. 
Erſt in dieſen Liedern tritt er uns entgegen als ein wahrhaft 
lutheriſcher Chriſt, der in dem Mittelpunkt lutheriſchen Glaubens, dem 
Artikel von der Rechtfertigung aus Gnaden, perſönlich wurzelt. Paulus 
der Apoſtel und Paulus Gerhardt — wie er ſich ſelbſt ſchrieb — ſtimmen 
zuſammen: In Römer am dritten haben ſie beide ihres Lebens Grund: 
„So halten wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes 
Werke, allein durch den Glauben“; darum ſteigen ſie beide zu dem Triumph⸗ 
geſang von Römer am achten empor: „Iſt Gott für mich, ſo trete gleich 
alles wider mich!“ Er tritt uns entgegen als ein evangeliſcher Chriſt, 
der es erlebt, daß das Evangelium eine frohe Botſchaft iſt. Sein 
Slaubensftand iſt ein Freuden ſtand: „Mein Herze geht in Sprüngen 
und kann nicht traurig ſein.“ Und es kann ein ſolcher Freudenſtand ſein, 
weil er nicht einen allgemeinen und unbeſtimmten Gott kennt, ſondern 
Gott als den Vater unſeres Herrn Jeſu Chriſti. Weil er den Weg des 
Heils, wie ihn die Schrift zeigt und Luther wieder frei gemacht hat, 
wirklich gegangen iſt: Vom 3. Artikel zum 2. Artikel und von da zum 
1. Artikel — ſo iſt all ſein Singen eine große Beſtätigung des Wortes: 
„Darin ſtehet das ganze Chriſtentum, daß man in Wahrheit Gott nennen 
kann Vater unſer in dem Himmel!“ 

So haben wir ein Bild des heiligen Sängers gewonnen aus ſeinem 


Leben und aus feinen Liedern. Damit haben wir nun aber auch die beſte 


Vorbereitung zu der Betrachtung der nachfolgenden Bilder zu einer Reihe 
der bekannteſten Lieder Paul Gerhardts. 

Nur einige Bemerkungen ſind noch noͤtig. 

Ein gottbegnadeter Künſtler, in dem norddeutſcher Ernſt mit ſüd⸗ 
deutſcher Beweglichkeit ſich eint und der, aus einem Pfarrhaus ſtammend 
und ſelbſt ein treuer Chriſt, die innere Vorausſetzung zu dem Verſtändnis 
dieſer Lieder mitbringt, hat fie uns beſchert, und damit deutſchem Volk 
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E und chriſtlichem Haus ein gar herrlich Geſchenk gemacht, um den Lieder 
4 


** 


ſchatz Paul Gerhardts vielen noch lieber zu machen und ſeinen tiefen 
Gehalt noch beſſer zu erſchließen. 
* Wir haben geſehen, wie unſer Dichter ein Sänger chriſtlicher Lebens⸗ 
freude iſt. Bis in die Handhabung der Sprache und in den Bau der 
Strophen erſtreckt ſich das hinein. Wie leicht fließen die Verſe dahin, 
warm und ſanft legt ſich uns ihr Rhythmus und Reim ins Ohr, und 
dieſes fröhliche Singen ſchmeichelt ſich uns ins Herz hinein. Notabene: 
Wenn wir mit einem für Gottes Geiſt empfaͤnglichen Herzen dieſem Sang 
llauſchen! Es iſt nicht leicht, wenn man ſich feinem freundlichen Tröſten 
und Danken hingibt, ganz traurig zu bleiben. 
= Nun hat es der liebe Künſtler verftanden, den ganzen Sonnenſchein 
des heilsgewiſſen und gottesfrohen Sängers aus ſeinen Bildern heraus⸗ 
lleuchten zu laſſen. Faſt bei jedem dieſer Blätter wird's uns wohl und 
heimlich ums Herz, wenn wir ſie anſehen. Ein Glanz von Frieden und 
Stille liegt darüber gebreitet. Hier mag jeder ſehen, wie chriſtlicher Glaube 
das Leben voll Freude und Glück macht. 
5 Und ein zweites. Manche meinen noch oft, das Chriſtentum ſei nur 
für Frauen und Kinder, für einige Feierſtunden oder für die Zeit der 
2 grauen Haare und der letzten Krankheit. Wir ſehen bei Paul Gerhardt, 
wie er anders geſonnen iſt. Und der Maler denkt ebenſo. In ſeinen 
Bildern ſehen wir beſonders Männer, praktiſche Männer der Arbeit, 
Maͤnner mit den Laſten auf dem Rücken und den Schwielen an den 
Händen, wie fie im chriſtlichen Glauben Kraft und Stütze finden. 

Und endlich: Bei ſolchen Bildern kommt es darauf an, daß der Be⸗ 
ſchauer ſich nicht begnügt, obenhin zu ſehen, ſondern ſich in jede Einzelheit 
vertieft, um die Gedanken des Malers und des Dichters nachzudenken. 
Nur ſo kommt man zur vollen Freude und zum vollen Verſtändnis deſſen, 
was das Bild ſagen will. Und bei jedem neuen Betrachten werden neue 
Schönheiten dem Bilde abgewonnen werden. 
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Nur eine Einführung in Paul Gerhardt haben wir geben konnen 
und wollen, und andeuten, wie reich und mannigfaltig die Harfe dieſes 
Sohnes der lutheriſchen Kirche iſt. Viele Schönheiten aus Lied und Bild 
muß der Leſer noch ſelber ſuchen. 

Und das vor allem iſt der Zweck dieſer Zeilen: Leſt euch, ſchaut euch 
hinein in dieſen Dichter und Maler! 8 

Und nicht nur das! Goethe gab ſeinen Liedern den Auftrag an den 
Leſer mit: 

Nicht nur leſen, immer ſingen, 
Und ein jedes Blatt iſt dein! 


Was bei Goethes Liedern nicht immer möglich iſt, iſt bei den Ge⸗ 
ſängen Paul Gerhardts möglich: geſungen können ſie werden, und nur 
geſungen erſchließen ſie ſich völlig in all ihrer ſchönen Kraft und kräftigen 
Schönheit, und werden erſt dadurch, was ſie ſein wollen, ein Eigentum 
nicht nur des Wiſſens, ſondern des Glaubens. — 
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Adventsgeſang. 


1. Wie ſoll ich dich empfangen 
Und wie begegn ich dir, 
O aller Welt Verlangen, 
O meiner Seelen Zier? 
O Jeſu, Jeſu, ſetze 
Mir ſelbſt die Fackel bei, 
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Damit, was dich ergoͤtze, 
Mir kund und wiſſend ſei! 


2. Dein Zion ſtreut dir Palmen 
Und gruͤne Zweige hin, 
Und ich will dir in Pfalmen 
Ermuntern meinen Sinn. 

Mein Herze ſoll dir gruͤnen 
In ſtetem Lob und Preis 
Und deinem Namen dienen, 
So gut es kann und weiß. 


3. Was haſt du unterlaſſen 
Zu meinem Troſt und Freud, 
Als Leib und Seele ſaßen 
In ihrem groͤßten Leid? 

Als mir das Reich genommen, 
Da Fried und Freude lacht, 

Da biſt du, mein Heil, kommen 
Und haſt mich froh gemacht. 


4. Ich lag in ſchweren Banden, 
Du kommſt und machſt mich los; 
Ich ſtund in Spott und Schanden, 
Du kommſt und machſt mich groß 
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Und hebſt mich hoch zu Ehren 
Und ſchenkſt mir großes Gut, 
Das ſich nicht laͤßt verzehren, 
Wie irdiſch Reichtum tut. 


5. Nichts, nichts hat dich getrieben 
Zu mir vom Himmelszelt 
Als das geliebte Lieben, 
Damit du alle Welt 
In ihren tauſend Plagen 
Und großen Jammerlaſt, 
Die kein Mund kann ausſagen, 
So feſt umfangen haſt. 


6. Das ſchreib dir in dein Herze, 
Du hochbetruͤbtes Heer, 
Bei denen Gram und Schmerze 
Sich haͤuft je mehr und mehr. 

Seid unverzagt! Ihr habet 
Die Huͤlfe vor der Tuͤr; 
Der eure Herzen labet 
Und troͤſtet, ſteht allhier. 


7. Ihr duͤrft euch nicht bemuͤhen 
Noch ſorgen Tag und Nacht, 
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Wie ihr ihn wollet ziehen 
Mit eures Armes Macht; 
Er koͤmmt, er koͤmmt mit Willen, 
Iſt voller Lieb und Luſt, 
All Angſt und Not zu ſtillen, 
Die ihm an euch bewußt. 


8. Auch duͤrft ihr nicht erſchrecken 
Vor eurer Suͤnden Schuld; 
Nein, Jeſus will ſie decken 
Mit ſeiner Lieb und Huld. 

Er koͤmmt, er koͤmmt den Suͤndern 
Zu Troſt und wahrem Heil, 
Schafft, daß bei Gottes Kindern 
Verbleib ihr Erb und Teil. 


9. Was fragt ihr nach dem Schreien 
Der Feind und ihrer Tuͤck? 
Der Herr wird fie zerſtreuen 
In einem Augenblick. 

Er koͤmmt, er koͤmmt ein Koͤnig, 
Dem wahrlich alle Feind 
Auf Erden viel zu wenig 
Zum Widerſtande ſeind. 
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10. Er koͤmmt zum Weltgerichte, 
Zum Fluch dem, der ihm flucht; 
Mit Gnad und ſuͤßem Lichte 
Dem, der ihn liebt und ſucht. 

Ach komm, ach komm, o Sonne, 
Und hol uns allzumal 
Zum ewgen Licht und Wonne 
In deinen Freudenfaall 


Weihnachtsgeſang. 


1. Wir ſingen dir, Immanuel, 
Du Lebensfuͤrſt und Gnadenquell, 
Du Himmelsblum und Morgenſtern, 
Du Jungfrauſohn, Herr aller Herrn. 

Hallelujah. 


2. Wir ſingen dir in deinem Heer 
Aus aller Kraft Lob, Preis und Ehr, 
Daß du, o lang gewuͤnſchter Gaſt, 
Dich nunmehr eingeſtellet haſt. 

Hallelujah. 


3. Von Anfang, da die Welt gemacht, 
Hat ſo manch Herz nach dir gewacht; 
Dich hat gehofft ſo lange Jahr 
Der Vaͤter und Propheten Schar. 

Hallelujah. 


4. Vor andern hat dein hoch begehrt 
Der Hirt und Koͤnig deiner Herd; 
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Der Mann, der dir ſo wohl geſtel, 
Wann er dir ſang auf Saitenſpiel. 
Hallelujah. 


5. Ach, daß der Herr aus Zion kaͤm 
Und unſre Bande von uns naͤhm! 
Ach, daß die Huͤlfe braͤch herein, 

So wuͤrde Jakob froͤhlich ſein! 

Hallelujah. 


6. Nun, du biſt hier. Da liegeſt du, 
Haͤltſt in dem Kripplein deine Ruh; 
Biſt klein und machſt doch alles groß, 
Bekleidſt die Welt und koͤmmſt doch bloß. 

Hallelujah. 


7. Du kehrſt in fremder Hauſung ein, 
Und ſind doch alle Himmel dein; 
Trinkſt Milch aus deiner Mutter Bruſt 
Und biſt doch ſelbſt der Engel Luſt. 

Hallelujah. 


8. Du haſt dem Meer ſein Ziel geſteckt 
Und wirſt mit Windeln zugedeckt; 
Biſt Gott und liegſt auf Heu und Stroh, 
Wirſt Menſch und biſt doch A und O. 
Hallelujah. f 
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9. Du biſt der Urſprung aller Freud 
Und duldeſt fo viel Herzeleid; 


Biſt aller Heiden Troſt und Licht, 


Suchſt ſelber Troſt und findſt ihn nicht. 
Hallelujah. ; 


10. Du biſt der füge Menſchenfreund, 
Doch ſind dir ſo viel Menſchen feind; 
Herodes' Heer haͤlt dich fuͤr Greul, 
Und biſt doch nichts als lauter Heil. 

Hallelujah. 


11. Ich aber, dein geringſter Knecht, 
Ich ſag es frei und mein es recht: 
Ich liebe dich, doch nicht ſo viel, 

Als ich dich gerne lieben will. 

Hallelujah. 


12. Der Will iſt da, die Kraft iſt klein; 


Doch wird dir nicht zuwider ſein 

Mein armes Herz, und was es kann 

Wirſt du in Gnaden nehmen an. 
Hallelujah. 


13. Haſt du doch ſelbſt dich ſchwach gemacht, 


Erwaͤhlteſt, was die Welt veracht; 
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Warſt arm und dürftig, nahmſt vorlieb 
Da, wo der Mangel dich hin trieb. 
Hallelujah. 


14. Du ſchliefſt ja auf der Erden Schoß, 
So war das Kripplein auch nicht groß; 
Der Stall, das Heu, das dich umfing, 

War alles ſchlecht und ſehr gering. 

Hallelujah. 


15. Darum ſo hab ich guten Mut: 
Du wirſt auch halten mich fuͤr gut. 
O Jeſulein, dein frommer Sinn 
Macht, daß ich ſo voll Troſtes bin. 
Hallelujah. 


16. Bin ich gleich ſuͤnd⸗ und laſtervoll, 
Hab ich gelebt nicht, wie ich ſoll, 
Ei, koͤmmſt du doch deswegen her, 
Daß ſich der Suͤnder zu dir kehr. 
Hallelujah. 


17. Haͤtt ich nicht auf mir Suͤndenſchuld, 
Haͤtt ich kein Teil an deiner Huld; 
Vergeblich waͤrſt du mir geborn, 

Wenn ich nicht waͤr in Gottes Zorn. 

Hallelujah. 
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18. So faß ich dich nun ohne Scheu 
Du machſt mich alles Jammers frei, 
Du traͤgſt den Zorn, du wuͤrgſt den Tod, 
Verkehrſt in Freud all Angſt und Not. 

Hallelujah. 


19. Du biſt mein Haupt, hinwiederum 
Bin ich dein Glied und Eigentum 
Und will, ſoviel dein Geiſt mir gibt, 
Stets dienen dir, wie wid; geliebt. 
Hallelujah. 


20. Ich will dein Hallelujah hier 
Mit Freuden ſingen fuͤr und fuͤr, 
Und dort in deinem Ehrenſaal 
Solls ſchallen ohne Zeit und Zahl. 

Hallelujah. 
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Weihnachtsgeſang. 


1. Froͤhlich ſoll mein Herze ſpringen 
Dieſer Zeit, Da vor Freud 
Alle Engel ſingen. 

Hoͤrt, hoͤrt, wie mit vollen Choͤren 
Alle Luft Laute ruft: 
Chriſtus iſt geboren. 


2. Heute geht aus ſeiner Kammer 
Gottes Held, Der die Welt 
Reißt aus allem Jammer. 
Gott wird Menſch dir, Menſch, zugute; 
Gottes Kind Das verbindt 
Sich mit unſerm Blute. 


3. Sollt uns Gott nun koͤnnen haſſen, 
Der uns gibt, Was er liebt 
uͤber alle Maßen? 
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Gott gibt, unſerm Leid zu wehren, 
Seinen Sohn Aus dem Thron 
Seiner Macht und Ehren. 


4. Sollte von uns fein gefehret 
Der ſein Reich Und zugleich 
Sich ſelbſt uns verehret? 

Sollt uns Gottes Sohn nicht lieben, 
Der jetzt koͤmmt, Von uns nimmt 
Was uns will betruͤben? 


5. Haͤtte vor der Menſchen Orden 
Unſer Heil Einen Greul, 
Waͤr er nicht Menſch worden; 
Haͤtt er Luſt zu unſerm Schaden, 
Ei, ſo wuͤrd Unſre Buͤrd 
Er nicht auf ſich laden. 


6. Er nimmt auf ſich, was auf Erden 
Wir getan, Gibt ſich an, 
Unſer Lamm zu werden, 
Unſer Lamm, das fuͤr uns ſtirbet 
Und bei Gott Fuͤr den Tod 
Gnad und Fried erwirbet. 


7. Nun, Er liegt in ſeiner Krippen, 
Ruft zu ſich Mich und dich, 
Spricht mit ſuͤßen Lippen: 


\ 


2 
. 
n 
W 


4 
1 
Se 


— 


———— 


Fuß Bofe 


Luc 2.17 


Laſſet fahrn, o lieben Brüder, 
Was euch quaͤlt, Was euch fehlt: 
Ich bring alles wieder. 


8. Ei, ſo kommt und laßt uns laufen! 
Stellt euch ein, Groß und klein, 
Eilt mit großem Haufen! 

Liebt den, der vor Liebe brennet; 
Schaut den Stern, Der euch gern 
Licht und Labſal goͤnnet. 


9. Die ihr ſchwebt in großem Leiden, 
Sehet, hier Iſt die Tür 
Zu der wahren Freuden. 
Faßt ihn wohl! Er wird euch fuͤhren 
An den Ort, Da hinfort 
Euch kein Kreuz wird ruͤhren. 


10. Wer ſich fuͤhlt beſchwert im Herzen, 
Wer empfindt Seine Suͤnd | 
Und Gewiſſensſchmerzen 

Sei getroſt! Hie wird gefunden 
Der in Eil Machet heil 
Die vergiften Wunden. 


11. Die ihr arm ſeid und elende, 
Kommt herbei, Fuͤllet frei 
Eures Glaubens Haͤnde! 
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Zieder Paul Gerhardts 


Hier ſind alle gute Gaben 
Und das Gold, Da ihr ſollt 
Euer Herz mit laben. 


12. Suͤßes Heil, laß dich umfangen, 
Laß mich dir, Meine Zier, . 
Unverruͤckt anhangen! 

Du bift meines Lebens Leben; 

Nun kann ich Mich durch dich 
Wohl zufrieden geben. 


13. Meine Schuld kann mich nicht druͤcken, 
Denn du haſt Meine Laſt 
All auf deinem Rüden. 
Kein Fleck iſt an mir zu finden; 
Ich bin gar Rein und klar 
Aller meiner Suͤnden. 


14. Ich bin rein um deinetwillen, 
Du gibſt gnug Ehr und Schmuck, 
Mich darein zu huͤllen. 

Ich will dich ins Herze ſchließen; 


O mein Ruhm, Edle Blum, 


Laß dich recht genießen! 


15. Ich will dich mit Fleiß bewahren, 
Ich will dir Leben hier, 
Dir will ich abfahren; 
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Mit dir will ich endlich ſchweben 
Voller Freud Ohne Zeit 
Dort im andern Leben. 
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An das Angeſicht. 


| 1. O Haupt voll Blut und Wunden, 
E Voll Schmerz und voller Hohn, 
; D Haupt, zum Spott gebunden 
E: Mit einer Dornenkron, 
E | O Haupt, ſonſt ſchoͤn gezieret 
; Mit hoͤchſter Ehr und Zier, 
1 Jetzt aber hoch ſchimpfieret, 
5 f Gegruͤßeſt ſeiſt du mir! 
2. Du edles Angeſichte, 

Davor ſonſt ſchrickt und ſcheut 
| Das große Weltgewichte, 
. | Wie biſt du ſo beſpeit! 
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Wie bift du fo erbleichet! 
Wer hat dein Augenlicht, 
Dem ſonſt kein Licht nicht gleichet, 
So ſchaͤndlich zugericht? 


3. Die Farbe deiner Wangen, 
Der roten Lippen Pracht 
Iſt hin und ganz vergangen; 
Des blaſſen Todes Macht 

Hat alles hingenommen, 
Hat alles hingerafft, 
Und daher biſt du kommen 


Von deines Leibes Kraft. 


4. Nun, was du, Herr, erbuldet 
Iſt alles meine Laſt, 
Ich hab es ſelbſt verſchuldet, 
Was du getragen haſt. 

Schau her, hie ſteh ich Armer, 
Der Zorn verdienet hat; 
Gib mir, o mein Erbarmer, 
Den Anblick deiner Gnad. 


5. Erkenne mich, mein Huͤter, 
Mein Hirte, nimm mich an! 
Von dir, Quell aller Guͤter, 
Iſt mir viel Guts getan; 

Dein Mund hat mich gelabet 
Mit Milch und ſuͤßer Koſt, 
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Dein Geiſt hat mich begabet 
Mit mancher Himmelsluſt. 


6. Ich will hie bei dir ſtehen, 
Verachte mich doch nicht! 
Von dir will ich nicht gehen, 
Wann dir dein Herze bricht; 
Wann dein Haupt wird erblaſſen 
Im letzten Todesſtoß, 
Alsdann will ich dich faſſen 
In meinen Arm und Schoß. 


7. Es dient zu meinen Freuden 
Und koͤmmt mir herzlich wohl, 
Wann ich in deinem Leiden, 
Mein Heil, mich finden ſoll. 

Ach, moͤcht ich, o mein Leben, 
An deinem Kreuze hier 
Mein Leben von mir geben, 

Wie wohl geſchaͤhe mir! 


8. Ich danke dir von Herzen, 
O Jeſu, liebſter Freund, 
Fuͤr deines Todes Schmerzen, 
Da dus ſo gut gemeint. 

Ach gib, daß ich mich halte 
Zu dir und deiner Treu, 
Und wann ich nun erkalte, 
In dir mein Ende ſei. 
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9. Wann ich einmal ſoll fcheiden, 
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Wann mir am allerbaͤngſten 
Wird um das Herze ſein, 

So reiß mich aus den Angſten 

Kraft deiner Angſt und Pein! 


10. Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod, 
Und laß mich ſehn dein Bilde 
In deiner Kreuzesnot! 

Da will ich nach dir blicken, 
Da will ich glaubensvoll 
Dich feſt an mein Herz drüden: 
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. 


Dfterlied. 


4. Auf, auf, mein Herz mit Freuden, 


Nimm wahr, was heut geſchicht! 
Wie koͤmmt nach großem Leiden 
Nun ein ſo großes Licht! 

Mein Heiland war gelegt 
Da, wo man uns hintraͤgt, 
Wenn von uns unſer Geiſt 
Gen Himmel iſt gereiſt. 


2. Er war ins Grab geſenket, 
Der Feind trieb groß Geſchrei; 
Eh ers vermeint und denket, 

Iſt Chriſtus wieder frei 

Und ruft Viktoria! 

Schwingt froͤhlich hier und da 
Sein Faͤhnlein als ein Held, 
Der Feld und Mut behaͤlt. 
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3. Der Held ſteht auf dem Grabe 


Und ſieht ſich munter um; 


Der Feind liegt und legt abe 
Gift, Gall und Ungeſtuͤm; 
Er wirft zu Chriſti Fuß 
Sein Hoͤllenreich und muß 
Selbſt in des Siegers Band 
Ergeben Fuß und Hand. 


4. Das iſt mir anzuſchauen 
Ein rechtes Freudenſpiel; 
Nun ſoll mir nicht mehr grauen 
Vor allem, was mir will 
Entnehmen meinen Mut 
Zuſamt dem edlen Gut, 
So mir durch Jeſum Chriſt 
Aus Lieb erworben iſt. 


5. Die Hoͤll und ihre Rotten 
Die kruͤmmen mir kein Haar; 

Der Suͤnden kann ich ſpotten, 

Bleib allzeit ohn Gefahr. 

Der Tod mit ſeiner Macht 
Wird nichts bei mir geacht; 
Er bleibt ein totes Bild 
Und waͤr er noch ſo wild. 
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6. Die Welt iſt mir ein Lachen 
Mit ihrem großen Zorn; 


Sie zuͤrnt und kann nichts machen, 


All Arbeit iſt verlorn. 

Die Truͤbſal truͤbt mir nicht 
Mein Herz und Angeſicht; 
Das Ungluͤck iſt mein Gluͤck, 
Die Nacht mein Sonnenblick. 


7. Ich hang und bleib auch hangen 
An Chriſto als ein Glied; 
Wo mein Haupt durch iſt gangen, 
Da nimmt er mich auch mit. 

Er reißet durch den Tod, 
Durch Welt, durch Suͤnd, durch Not 
Er reißet durch die Hoͤll, 
Ich bin ſtets ſein Geſell. 


8. Er dringt zum Saal der Ehren, 
Ich folg ihm immer nach 


Und darf mich gar nicht kehren 


An einzig Ungemach. 

Es tobe, was da kann, 
Mein Haupt nimmt ſich mein an; 
Mein Heiland iſt mein Schild, 
Der alles Toben ſtillt. 


— — — — — 


9. Er bringt mich an die Pforten, 
Die in den Himmel fuͤhrt, 
Daran mit guͤldnen Worten 
Der Reim geleſen wird: 

Wer dort wird mit verhoͤhnt, 
Wird hier auch mit gekroͤnt; 
Wer dort mit ſterben geht, 
Wird hier auch mit erhoͤht. 
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. 1. Zeuch ein zu deinen Toren, 
3 Sei meines Herzens Gaſt, 

ö Der du, da ich geboren, 

. Mich neu geboren haſt, 

5 O hochgeliebter Geiſt 

E Des Vaters und des Sohnes, 

| Mit beiden gleiches Thrones, 

b Mit beiden gleich gepreiſt. 


3 2. Zeuch ein, laß mich empfinden 

- Dr: Und ſchmecken deine Kraft, 

Die Kraft, die uns von Suͤnden 

Hilf und Errettung ſchafft; 
Entſuͤndge meinen Sinn, 

Daß ich mit reinem Geiſte 
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Dir Ehr und Dienſte leiſte, 
Die ich dir ſchuldig bin. 


3. Ich war ein wilder Reben, 
Du haſt mich gut gemacht; 


Der Tod durchdrang mein Leben, 


Du haſt ihn umgebracht 
Und in der Tauf erſtickt, 
Als wie in einer Flute, 
Mit deſſen Tod und Blute, 
Der uns im Tod erquickt. 


4. Du biſt das heilig Ole, 
Dadurch geſalbet iſt 
Mein Leib und meine Seele 
Dem Herren Jeſu Chriſt 

Zum wahren Eigentum, 
Zum Prieſter und Propheten, 
Zum Koͤnge, den in Noͤten 
Gott ſchuͤtzt vom Heiligtum. 


5. Du biſt ein Geiſt, der lehret, 
Wie man recht beten ſoll; 
Dein Beten wird erhoͤret, 
Dein Singen klinget wohl; 

Es ſteigt zum Himmel an, 


Es ſteigt und laͤßt nicht abe, 


Bis der geholfen habe 
Der allen helfen kann. 


6. Du biſt ein Geiſt der Freuden, 
Von Trauern haͤltſt du nicht; 
Erleuchteſt uns im Leiden 
Mit deines Troſtes Licht. 

Ach ja, wie manchesmal 
Haſt du mit ſuͤßen Worten 
Mir aufgetan die Pforten 
Zum guͤldnen Freudenſaal. 


7. Du biſt ein Geiſt der Liebe, 
Ein Freund der Freundlichkeit, 
Willſt nicht, daß uns betruͤbe 
Zorn, Zank, Haß, Neid und Streit; 

Der Feindſchaft biſt du feind, 
Willſt, daß durch Liebesflammen 
Sich wieder tun zuſammen 
Die voller Zwietracht ſeind. 


8. Du, Herr, haft ſelbſt in Handen 
Die ganze, weite Welt, 
Kannſt Menſchenherzen wenden, 
Wie dir es wohlgefaͤllt: 
So gib doch deine Gnad 
Zum Fried und Liebesbanden, 
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Verknuͤpf in allen Landen 
Was ſich getrennet hat. 


9. Ach, edle Friedensquelle, 
Schleuß deinen Abgrund auf 
Und gib dem Frieden ſchnelle 
Hier wieder ſeinen Lauf. 

Halt ein die große Flut, 
Die Flut, die eingeriſſen, 
So, daß man ſiehet fließen 
Wie Waſſer Menſchenblut. 


10. Laß deinem Volk erkennen 
Die Vielheit ihrer Suͤnd, 
Auch Gottes Grimm ſo brennen, 
Daß er bei uns entzuͤnd 

Den ernſten, bittren Schmerz 
Und Buße, die bereuet, 
Des ſich zuerſt gefreuet 
Ein weltergebnes Herz. 


11. Auf Buße folgt der Gnaden 
Auf Neu der Freuden Blick; 
Sich beſſern heilt den Schaden, 
Fromm werden bringet Gluͤck. 

Herr, tus zu deiner Ehr, 
Erweiche Stahl und Steine, 
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Auf daß das Herze weine, 
Das boͤſe ſich bekehr. 


12. Erhebe dich und fteure 
Dem Herzleid auf der Erd, 
Bring wieder und erneure 

Die Wohlfahrt deiner Herd. 


1 Laß bluͤhen wie zuvorn 
1 Die Laͤnder, ſo verheeret, 
1 Die Kirchen, ſo zerſtoͤret 


Durch Krieg und Feuerszorn. 


13. Beſchirm die Polizeien, 
Bau unſers Fuͤrſten Thron, 
Daß er und wir gedeihen; 
Schmuͤck als mit einer Kron 

Die Alten mit Verſtand, 
Mit Froͤmmigkeit die Jugend, 
Mit Gottesfurcht und Tugend 
Das Volk im ganzen Land. 


14. Erfuͤlle die Gemuͤter 
Mit reiner Glaubenszier, 
Die Haͤuſer und die Guͤter 
Mit Segen fuͤr und fuͤr. 

Vertreib den boͤſen Geiſt, 
Der dir ſich widerſetzet 
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Und, was dein Herz ergoͤtzet, 
Aus unſern Herzen reißt. 


15. Gib Freudigkeit und Staͤrke, 
Zu ſtehen in dem Streit, 
Den Satans Reich und Werke 
Uns taͤglich anerbeut; 

Hilf kaͤmpfen ritterlich, 
Damit wir uͤberwinden 
Und ja zum Dienſt der Suͤnden 
Kein Chriſt ergebe ſich. 


16. Richt unſer ganzes Leben 
Allzeit nach deinem Sinn, 
Und wann wirs ſollen geben 
Ins Todes Rachen hin, 

Wanns mit uns hie wird aus, 
So hilf uns froͤhlich ſterben 
Und nach dem Tod ererben 
Des ewgen Lebens Haus. 


Mund, 
ir bewußt. 


Herr, meines Herzens Luft; 
von d 


N 


2 — 
2 — 


ir 


2 


— 


Ich ſing und mach auf Erden kund, 


x 8 Was m 


N x 


T r 
wu Ko N 
e 


52 


2. Ich weiß, daß du der Brunn der Gnad 
Und ewge Quelle ſeiſt, 
Daraus uns allen fruͤh und ſpat 
Viel Heil und Gutes fleußt. 


3. Was ſind wir doch? Was haben wir 
Auf dieſer ganzen Erd, 
Das uns, o Vater, nicht von dir 
Allein gegeben werd? 


4. Wer hat das ſchoͤne Himmele 


Hoch uͤber uns geſetzt? 


Wer iſt es, der uns unſer Feld 
Mit Tau und Regen netzt? 


5. Wer waͤrmet uns in Kaͤlt und Froſt? 
Wer ſchuͤtzt uns vor dem Wind? 
Wer macht es, daß man Ol und Moſt 
Zu ſeinen Zeiten findt? 


6. Wer gibt uns Leben und Gebluͤt? 
Wer haͤlt mit ſeiner Hand 
Den guͤldnen, werten, edlen Fried 
In unſerm Vaterland? 


7. Ach Herr, mein Gott, das koͤmmt von dir, 
Du, du mußt alles tun; 
Du haͤltſt die Wach an unſrer Tuͤr ö 
Und laͤßt uns ficher ruhn. 
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8. Du naͤhreſt uns von Jahr zu Jahr, 
Bleibſt immer fromm und treu 
Und ſtehſt uns, wenn wir in Gefahr 
Geraten, treulich bei. 


9. Du ſtrafſt uns Suͤnder mit Geduld 


und ſchlaͤgſt nicht allzu ſehr; 


Ja, endlich nimmſt du unſre Schuld 
Und wirfſt ſie in das Meer. 


10. Wenn unſer Herze ſeufzt und e 
Wirſt du gar leicht erweicht 
Und gibſt uns, was uns hoch erfreut 
Und dir zu Ehren reicht. 


11. Du zaͤhlſt, wie oft ein Chriſte wein 
Und was fein Kummer fei; 

Kein Zaͤhr⸗ und Traͤnlein ift fo klein, 

Du hebſt und legſt es bei. 


12. Du fuͤllſt des Lebens Mangel aus 
Mit dem, was ewig ſteht, 
Und fuͤhrſt uns in das Himmelshaus, 
Wenn uns die Erd entgeht. 


13. Wohlauf, mein Herze, ſing und ſpring 
Und habe guten Mut; 
Dein Gott, der Urſprung aller Ding, 
Iſt ſelbſt und bleibt dein Gut. 
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14. Er ift dein Schatz, dein Erb und Teil, 
Dein Glanz und Freudenlicht, 
Dein Schirm und Schild, dein Hilf und Heil, 
Schafft Rat und laͤßt dich nicht. 


15. Was kraͤnkſt du dich in deinem Sinn 
Und graͤmſt dich Tag und Nacht? 
Nimm deine Sorg und wirf ſie hin 
Auf den, der dich gemacht! 


16. Hat er dich nicht von Jugend auf 
Verſorget und ernaͤhrt? 
Wie manchen ſchweren Ungluͤckslauf 
Hat er zuruͤckgekehrt! 


17. Er hat noch niemals was verſehn 
In ſeinem Regiment; 
Nein, was er tut und laͤßt geſchehn, 
Das nimmt ein gutes End. 


18. Ei nun, ſo laß ihn ferner tun 
Und red ihm nicht darein, 
So wirſt du hier im Frieden ruhn 
Und ewig froͤhlich ſein. 
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Befiehl dem Herrn deine Wege und hoffe 
auf ihn, er wirds wohl machen, Pſ. 37, 5. 


1. Befiehl du deine Wege 
Und was dein Herze kraͤnkt, 
Der allertreuſten Pflege 
Des, der den Himmel lenkt! 
Der Wolken, Luft und Winden 
Gibt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Da dein Fuß gehen kann. 
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2. Dem Herren mußt du trauen, 
Wenn dirs fol wohlergehn; 

Auf fein Werk mußt du fchauen, 
Wenn dein Werk ſoll beſtehn. 

Mit Sorgen und mit Graͤmen 
Und mit ſelbſteigner Pein 
Laͤßt Gott ihm gar nichts nehmen, 
Es muß erbeten ſein. 
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3. Dein ewge Treu und Gnade, 
O Vater, weiß und fieht, 
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Was gut ſei oder ſchade 
Dem ſterblichen Gebluͤt; 
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Und was du denn erleſen, 
Das treibſt du, ſtarker Held, 
Und bringſt zum Stand und Weſen, 
Was deinem Nat gefällt. 


4. Weg haſt du allerwegen, 


An Mitteln fehlt dirs nicht; 


Dein Tun iſt lauter Segen, 
Dein Gang iſt lauter Licht, 

Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erſprießlich iſt, willſt tun. 


5. Und ob gleich alle Teufel 
Hier wollten widerſtehn, 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zuruͤcke gehn; 

Was er ihm vorgenommen 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich kommen 
Zu ſeinem Zweck und Ziel. 


6. Hoff, o du arme Seele, 
Hoff und ſei unverzagt: 
Gott wird dich aus der Hoͤhle, 
Da dich der Kummer plagt, 
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Mit großen Gnaden ruͤcken; 
Erwarte nur der Zeit, 
So wirſt du ſchon erblicken 
Die Sonn der ſchoͤnſten Freud. 


7. Auf, auf, gib deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht! 
Laß fahren, was das Herze 
Betruͤbt und traurig macht! 
Biſt du doch nicht Regente, 
Der alles führen fol; 
Gott ſitzt im Regimente 
Und fuͤhret alles wohl. 


8. Ihn, ihn laß tun und walten, 
Er iſt ein weiſer Fuͤrſt 
Und wird ſich ſo verhalten, 
Daß du dich wundern wirſt, 
Wenn er, wie ihm gebuͤhret, 
Mit wunderbarem Rat 
Das Werk hinausgefuͤhret, 
Das dich bekuͤmmert hat. 


9. Er wird zwar eine Weile 
Mit ſeinem Troſt verziehn 
Und tun an ſeinem Teile, 
Als haͤtt in ſeinem Sinn 
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Er deiner ſich begeben, 
Und ſolltſt du fuͤr und fuͤr 
In Angſt und Noͤten ſchweben, 
So frag er nichts nach dir. 


10. Wirds aber ſich befinden, 

Daß du ihm treu verbleibſt, 

So wird er dich entbinden, 

Da dus am wengften gläubft; 
Er wird dein Herze loͤſen 

Von der ſo ſchweren Laſt, 

Die du zu keinem Boͤſen 

Bisher getragen haſt. 


11. Wohl dir, du Kind der Treue, 
Du haſt und traͤgſt davon 
Mit Ruhm und Dankgeſchreie 


Den Sieg und Ehrenkron. 


Gott gibt dir ſelbſt die Palmen 
In deine rechte Hand, 


und du ſingſt Freudenpſalmen 


Dem, der dein Leid gewandt. 


12. Mach End, o Herr, mach End: 


An aller unſrer Not, 


Staͤrk unſre Fuͤß und Haͤnde 
Und laß bis in den Tod 


Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu empfohlen ſein, 
So gehen unſre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 
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1. Nun ruhen alle Waͤlder, 
Vieh, Menſchen, Staͤdt und 
Felder, 
Es ſchlaͤft die ganze Welt; 
Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr ſollt beginnen. 
Was eurem Schöpfer wohl- 
gefaͤllt! 
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2. Wo bift du, Sonne, blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht, des Tages Feind; 

Fahr hin, ein andre Sonne, 
Mein Jeſus, meine Wonne, 

Gar hell in meinem Herzen ſcheint. 


3. Der Tag iſt nun vergangen, 
Die guͤldnen Sterne prangen 


Am blauen Himmelsſaal; 


Alſo werd ich auch ſtehen, 
Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus dieſem Jammertal. 


4. Der Leib eilt nun zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit; 

Die zieh ich aus, dagegen 
Wird Chriſtus mir anlegen 
Den Rock der Ehr und Herrlichkeit. 


5. Das Haupt, die Fuͤß und Hande 
Sind froh, daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen fei; 

Herz, freu dich, du ſollſt werden 
Vom Elend dieſer Erden 
Und von der Suͤnden Arbeit frei. 
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6. Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht hin und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt; 


Es kommen Stund und Zeiten, 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der Erd. 


7. Mein Augen ſtehn verdroſſen, 
Im Hui ſind ſie geſchloſſen, 
Wo bleibt denn Leib und Seel? 
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Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sei gut fuͤr allen Schaden, 
Du Aug und Waͤchter Iſrael! 


8. Breit aus die Fluͤgel beide, 
O Jeſu, meine Freude, 
Und nimm dein Kuͤchlein ein; 
Will Satan mich verſchlingen, 
So laß die Englein ſingen: 
Dies Kind ſoll unverletzet ſein! 


9. Auch euch, ihr meine Lieben, 
Soll heinte nicht betruͤben 
Ein Unfall noch Gefahr. 

Gott laß euch ſelig ſchlafen, 
Stell euch die guͤldnen Waffen 


Ums Bett und feiner Engel Schar. 


Morgenlied. 


1. Wach auf, mein Herz, und ſinge 
Dem Schoͤpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Guͤter, 
Dem frommen Menſchenhuͤter. 


2. Heint, als die dunkeln Schatten 
Mich ganz umgeben hatten, 
Hat Satan mein begehret, 
Gott aber hats gewehret. . 


3. Ja, Vater, als er ſuchte, 
Daß er mich freſſen moͤchte, 
War ich in deinem Schoße, 
Dein Fluͤgel mich beſchloſſe. 


4. Du ſprachſt: Mein Kind, nun liege, 
Trotz dem, der dich betruͤge! 
Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
Du ſollſt die Sonne ſchauen. 


5. Dein Wort das iſt geſchehen: 
Ich kann das Licht noch ſehen, 
Vor Not bin ich befreiet, 

Dein Schutz hat mich verneuet. 
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6. Du willſt ein Opfer haben 


Hier bring ich meine Gaben, 
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Mein Weihrauch und mein Widder 
Sind mein Gebet und Lieder. 
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7. Die wirſt du nicht verſchmaͤhen, 
Du kannſt ins Herze ſehen; 
Denn du weißt, daß zur Gabe 
Ich ja nichts Beſſers habe. 


8. So wollſt du nun vollenden 
Dein Werk an mir und ſenden, 
Der mich an dieſem Tage 
Auf ſeinen Haͤnden trage. 


9. Sprich Ja zu meinen Taten, 
Hilf ſelbſt das Beſte raten, 
Den Anfang, Mitt und Ende, 
Ach, Herr, zum Beſten wende. 


10. Mich ſegne, mich behuͤte, 
Mein Herz ſei deine Huͤtte, 
Dein Wort ſei meine Speiſe, 
Bis ich gen Himmel reiſe. 


5 * 


Danktied 100 der Reise 


1. Nun geht friſch drauf, es geht nach Haus, 
Ihr Roͤßlein, regt die Bein! 
Ich will dem, der uns ein und aus 
Begleitet, dankbar ſein. 


2. Ich will ihm ſingen Lob und Preis, 
So viel ich ſingen kann; 
Ich will ſein Werk, ſo gut ichs weiß, 
Mit Freuden zeigen an. 


3. Es iſt fuͤrwahr nicht Menſchenkunſt, 
Auf ſichern Wegen gehn; 
Fuͤhrt uns nicht Gott und Gottes Gunſt, 
Wirds oftmals ſeltſam ſtehn. 
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4. Wie manches Leid, wie manche Not, 
Wie manches Jammerheer. 
Braͤcht uns in Angſt, taͤt uns den Tod, 
Wo Gott nicht bei uns waͤr. 


5. Wie mancher Feind, wie mancher Dieb 
Wo ihn nicht Gott geruͤhrt, 
Haͤtt uns das Unſre, das uns lieb, 
Genommen und entfuͤhrt. 


6. Wie mancher boͤſe, ſchwarze Geiſt 
Haͤtt unſern Leib und Seel, 
Wo uns der Herr nicht Gnad erweiſt, 
Erſchreckt aus ſeiner Hoͤhl. 


7. Es iſt der alte große Drach 
Doch allzeit ohne Ruh; 
Wohin wir gehn, da geht er nach 
Und ſetzt uns heftig zu. 


8. Er ſucht zu Haus, er ſucht zu Feld, 
Er ſucht zur See und Land, 
Er ſucht uns in der ganzen Welt 
Mit unverdroßner Hand. 


9. Noch dennoch trifft er uns nicht an, 
Sein Anſchlag geht zuruͤck; 
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Denn Gottes Schutz hegt unſre Bahn 
Vor unſers Feindes Tuͤck. 


10. Es zeucht der heilgen Engel Schar, 
Mit Waffen ausgeruͤſt, 
Und wehren fleißig hier und dar 
Des Tauſendkuͤnſtlers Liſt. 


11. Es muͤſſen ja noch immerfort 
Die Mahanaim gehn 
Und Gottes Volk auf Gottes Wort 
Zu Dienſt und Willen ſtehn. 


12. Wenn Gott mir meiner Augen Licht 
Mit Licht erfuͤllen wollt 
Als wie dem Jakob, der ſich nicht 

Vor Eſau fuͤrchten ſollt: 
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13. Ach, was für Wunder wird ich hier 
Auf meinen Reiſen ſehn; 
Wie ſchoͤn, wie lieblich wuͤrde mir 
In ſolchem Sehn geſchehn! 


14. Nun, was den Augen nicht vergunnt, 
Das flieht mein Herz und Geiſt, 
Dem Gott der heilgen Weisheit Grund 
In ſeinem Geiſte weiſt. 


15. Es iſt ſein Wort, er hats geſagt: 


Sein Heervolk ſei bereit, 


Uns zu umlagern, wenn uns plagt 


Des Satans Neid und Streit. 


16. Was Gott geredt, das iſt vollbracht: 
Mein Herz, ſei wohlgemut 


Und laß ja nimmer aus der Acht, 


Was dein Gott an dir tut. 


17. Du ſiehſt und greifſt, wie gut er ſei 
Dem, der ihn ehrt und liebt; 
Er ziert mit Lieb, er fuͤhrt mit Treu 
Ein Herz, das ihm ſich gibt. 


18. Er traͤgt uns, wie, wenn einher ſchlaͤgt 
Blitz, Hagel, Regen, Wind, 
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Ein treuer, frommer Vater traͤgt 
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19. Er deckt uns zu mit feiner Hand, 
Wie eine Mutter tut, 
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In derer Schoß das ſuͤßte Pfand 
Der keuſchen Liebe ruht. 


20. Er raͤumt aus unſern Wegen weg 
Des Ungluͤcks ſcharfen Stein 
Und ſchafft, daß unſre Bahn und Steg 
Fein ſchlecht und eben ſein. 


21. Er fuͤhrt uns uͤber Berg und Tal, 
Und wenns nun rechte Zeit, 
So fuͤhrt er uns in ſeinen Saal 
Zur ewgen Himmelsfreud. 


22. Alsdann werd ich die letzte Reis 
Und ſchoͤnſte Heimfahrt tun 
Und nach dem ſauern Erdenſchweiß 
In ſuͤßer Stille ruhn. 
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Der betrübte Vater troͤſtet ſich 


uͤber ſeinen nunmehr ſeligen Sohn. 


1. Du biſt zwar mein und bleibeſt mein, 
Wer will mir anders ſagen? 
Doch biſt du nicht nur mein allein; 
Der Herr von ewgen Tagen 
Der hat das meiſte Recht an dir, 
Der fordert und erhebt von mir 


Dich, o mein Sohn, mein Wille, 


Mein Herz und Wunſches Fuͤlle. 


2. Ach, gaͤlt es Wuͤnſchens, wollt ich dich, 
Du Sternlein meiner Seelen, i 
Vor allem Weltgut williglich 
Mir wuͤnſchen und erwaͤhlen; 

Ich wollte ſagen: Bleib bei mir! 
Du ſollſt ſein meines Hauſes Zier; 
An dir will ich mein Lieben 


Bis in mein Sterben uͤben. 


3. So ſagt mein Herz und meint es gut; 
Gott aber meints noch beſſer. 
Groß iſt die Lieb in meinem Mut, 
In Gott iſt ſie noch groͤßer. 
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Ich bin ein Vater und nichts mehr, 
Gott iſt der Vaͤter Haupt und Ehr, 
Ein Quell, da Alt und Jungen 
In aller Welt entſprungen. ® 


4. Ich ſehne mich nach meinem Sohn; 
Und der mir ihn gegeben 
Will, daß er nah an ſeinem Thron 
Im Himmel ſolle leben. 

Ich ſprach: Ach weh, mein Licht verſchwindt. 
Gott ſpricht: Willkomm'n, du liebes Kind, 


Dich will ich bei mir haben 


Und ewig reichlich laben. 


5. O ſuͤßer Rat, o ſchoͤnes Wort 
Und heilger als wir denken! 
Bei Gott iſt ja kein boͤſer Ort, 
Kein Ungluͤck und kein Kraͤnken, 
Kein Angſt, kein Mangel, kein Verſehn; 
Bei Gott kann keinem Leid geſchehn; 
Wen Gott verſorgt und liebet 
Wird nimmermehr betrübet. 


6. Wir Menſchen find ja auch bedacht, 
Die Unſrigen zu zieren; 
Wir gehn und ſorgen Tag und Nacht, 
Wie wir ſie wollen fuͤhren 

In einen feinen, ſelgen Stand, 
Und iſt doch ſelten ſo bewandt 
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‚ Mit dem, wohin ſie kommen, 


Als wirs uns vorgenommen. 


7. Wie manches junge, fromme Blut 
Wird jaͤmmerlich verfuͤhret 
Durch boͤs Exempel, daß es tut, 

Was Chriſten nicht gebuͤhret. 

Da hats denn Gottes Zorn zum Lohn, 
Auf Erden nichts als Spott und Hohn; 
Der Vater muß mit Graͤmen 
Sich ſeines Kindes ſchaͤmen. 


8. Ein ſolches darf ja ich nun nicht 
An meinem Sohn erwarten, 
Der ſteht vor Gottes Angeſicht 
Und geht in Chriſti Garten, 

Hat Freude, die ihn recht erfreut, 
Und ruht von allem Herzeleid; 
Er ſieht und hoͤrt die Scharen, 
Die uns allhier bewahren. 


9. Er ſieht und hoͤrt der Engel Mund, 
Sein Muͤndlein hilft ſelbſt ſingen; 
Weiß alle Weisheit aus dem Grund 
Und redt von ſolchen Dingen, 

Die unſer keiner noch nicht weiß, 
Die auch durch unſern Fleiß und Schweiß 
Wir, weil wir ſind auf Erden, 
Nicht ausſtudieren werden. 
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10. Ach, ſollt ich doch von ferne ſtehn 
Und nur ein wenig hoͤren, 
Wenn deine Sinnen ſich erhoͤhn 
Und Gottes Namen ehren, 
Der Heilig, Heilig, Heilig iſt, 
Durch den du auch geheiligt biſt: 
Ich weiß, ich wuͤrde muͤſſen 
Vor Freuden Traͤnen gießen. 


11. Ich wuͤrde ſprechen: Bleib allhier! 
Nun will ich nicht mehr klagen: 
Ach, mein Sohn, waͤrſt du noch bei mir! 
Nein; ſondern: Komm, du Wagen 

Eliaͤ, hole mich geſchwind 
Und bring mich dahin, da mein Kind 
Und ſo viel liebe Seelen 
So ſchoͤne Ding erzaͤhlen. 


12. Nun, es ſei ja und bleib alſo, 
Ich will dich nicht mehr weinen. 
Du lebſt und biſt von Herzen froh, 
Siehſt lauter Sonnen ſcheinen, 

Die Sonnen ewger Freud und Ruh; 
Hier leb und bleib nun immerzu; 
Ich will, wills Gott, mit andern 
Auch bald hernacher wandern. 
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| Aus dem 119. Pfalm Davids. 


1. Ich bin ein Gaſt auf Erden 
Und hab hier keinen Stand; 
Der Himmel ſoll mir werden, 
Da iſt mein Vaterland. 

Hier reis ich aus und abe; 
Dort in der ewgen Ruh 
Iſt Gottes Gnadengabe, 
Die ſchleußt all Arbeit zu. 


2. Was iſt mein ganzes Weſen 
Von meiner Jugend an 
Als Muͤh und Not geweſen? 
So lang ich denken kann, 
Hab ich ſo manchen Morgen 
So manche liebe Nacht 
Mit Kummer und mit Sorgen 
Des Herzens zugebracht. 


3. Mich hat auf meinen Wegen 
Manch harter Sturm erſchreckt; 
Blitz, Donner, Wind und Regen 
Hat mir manch Angſt erweckt; 


Verfolgung, Haß und Neiden, 
Ob ichs gleich nicht verſchuldt, 
Hab ich doch muͤſſen leiden 
Und tragen mit Geduld. 


4. So gings den lieben Alten, 
An deren Fuß und Pfad 
Wir uns noch taͤglich halten, 
Wenns fehlt am guten Rat: 
Wie mußte ſich doch ſchmiegen 
Der Vater Abraham, 
Eh als ihm ſein Vergnuͤgen 
Und rechte Wohnſtatt kam! 


5. Wie manche ſchwere Buͤrde 
Trug Iſaak, ſein Sohn, 
Und Jakob, deſſen Wuͤrde | 
Stieg bis zum Himmelsthron; 

Wie mußte der ſich plagen, 
In was fuͤr Weh und Schmerz, 
In was fuͤr Furcht und Zagen 
Sank oft ſein armes Herz! 


6. Die frommen, heilgen Seelen 
Die gingen fort und fort 
Und aͤnderten mit Quaͤlen 
Den erſtbewohnten Ort; 
Sie zogen hin und wieder, 
Ihr Kreuz war immer groß, 
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Bis daß der Tod ſie nieder 
Legt in des Grabes Schoß. 


7. Ich habe mich ergeben 
In gleiches Gluͤck und Leid; 
Was will ich beſſer leben 
Als ſolche große Leut? 

Es muß ja durchgedrungen, 
Es muß gelitten ſein; 


Wer nicht hat wohl gerungen, 


Geht nicht zur Freud hinein. 8 


8. So will ich zwar nun treiben 
Mein Leben durch die Welt, 
Doch denk ich nicht zu bleiben 
In dieſem fremden Zelt. 
Ich wandre meine Straßen, 
Die zu der Heimat fuͤhrt, 
Da mich ohn alle Maßen 
Mein Vater troͤſten wird. 


9. Mein Heimat iſt dort droben, 


Da aller Engel Schar 


Den großen Herrſcher loben, 
Der alles ganz und gar 

In ſeinen Haͤnden traͤget 
Und fuͤr und fuͤr erhaͤlt, 
Auch alles hebt und leget, 
Nach dems ihm wohlgefaͤllt. 


Lieder Noul Gerdardts 6 
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10. Zu dem ſteht mein Verlangen, 


Da wollt ich gerne hin; 
Die Welt bin ich durchgangen, 
Daß ichs faſt muͤde bin. 
Je laͤnger ich hier walle, 
Je wenger find ich Luſt, 
Die meinem Geiſt gefalle; 
Das meiſt iſt Stank und Wuſt. 


11. Die Herberg iſt zu boͤſe, 
Der Truͤbſal iſt zu viel: 

Ach komm, mein Gott, und loͤſe 
Mein Herz, wenn dein Herz will; 
Komm, mach ein ſeligs Ende 
An meiner Wanderſchaft, # 
Und was mich kraͤnkt, das wende 

Durch deinen Arm und Kraft! 


12. Wo ich bisher geſeſſen, 
Iſt nicht mein rechtes Haus; 
Wenn mein Ziel ausgemeſſen, 
So tret ich dann hinaus; 

Und was ich hier gebrauchet, 
Das leg ich alles ab; 

Und wenn ich ausgehauchet, 
So ſcharrt man mich ins Grab. 


13. Du aber, meine Freude, 
Du meines Lebens Licht 


Du zeuchſt mich, wenn ich ſcheide, 
Hin vor dein Angeſicht, 

Ins Haus der ewgen Wonne, 
Da ich ſtets freudenvoll 
Gleich als die helle Sonne 
Nebſt andern leuchten ſoll. 


14. Da will ich immer wohnen, 
Und nicht nur als ein Gaſt, 
Bei denen, die mit Kronen 
Du ausgeſchmuͤcket haſt; 

Da will ich herrlich ſingen 
Von deinem großen Tun 
Und frei von ſchnoͤden Dingen 
In meinem Erbteil ruhn. 


Herroſé Ziemſen, G. m. b. H. Wittenderg 
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